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Und schon wieder ist ein Kanujahr vorbei. 
Für den Kanu Club Limmat hat sich seit dem letzten Limmatpaddler einiges verändert. Seit 
Anfang Juni haben wir einen Stausee, den Kappisee,  vor dem Chrottebädli. Bei mir sogar 
vor der Haustüre. Was zwar schön aussieht hat für uns Kanuten auch seine Schatten-
seite. So gibt es kein Runtertreiben mehr vom Oederlin nein, nun muss richtig gepad-
delt werden.  Zudem müssen wir noch bei schönem Sommerwetter auf die vielen 
Schwimmer aufpassen, die sich im neuen Nussbaumer Seebad vergnügen. Auch 
eine freie Fahrt bis zum Chrottenbädli ist nicht mehr möglich. Oberhalb der neuen 
Schleuse gilt es auszusteigen. Unterhalb wieder einsteigen lohnt sich nicht mehr. 
Schade um den alten Absturz viel Vergnügen hat er uns bereitet. Zum Glück 
haben wir die neu aufgewertete Oederlinstromschnelle (ein Bericht war im Lim-
matpaddler 2005#1). Auch Miloš braucht mit Anfängern nicht mehr auf den 
Wettinger Stausee zu gehen, um die ersten Fahrversuche zu machen. Auf 
dem neuen Stausee ist dies genau so gut möglich. Ein Bildbericht über den 
Kraftwerksbau und Stausee wird im nächsten Limmatpaddler folgen. 
 
Was lief sonst in dieser Sommersaison? 
Aussergewöhnlich stark hat sich unser Club beim 
Badener Slalom engagiert. Nebst Stephan Grob als 
Technischer Leiter und ich als Chef Rettungsdienst 
waren einige Clubmitglieder eifrig beim Helfen. 
Miloš, Jochen und ich haben zudem noch am Ren-
nen teilgenommen.  
 
Am Schluss der Saison haben wir noch einige alte 
und nicht mehr gebrauchte Boote entsorgt. Bei den 
über 600 Kilos, die zur Kehrrichtverbrennung gefah-
ren wurden, waren natürlich nicht nur Boote, son-
dern auch noch eine alte „Heiz“ Bootsform, Garten-
stühle, alte Körbe und gewichtige Eisenbahnschwel-
len. 
 
Leider gab es aber auch dieses Jahr einige unschö-
ne Sachen. So fiel leider die Clubmeisterschaft we-
gen Mangel an Teilnehmer ganz aus. Ob es daran 
lag, dass die Meisterschaft um 1 Woche verschoben 
wurde oder ganz einfach am Desinteresse der Mit-
glieder weiss ich nicht. Schade um den traditionellen 
Anlass ist es alle mal. 
 
Ganz neu diese Wintersaison ist, dass wir unser Eskimotiertraining am Don-
nerstag zusammen mit den Badenern durchführen. Auch dies ist ein Auswuchs 
wegen mangelnder Teilnahme. Nicht wenige Male waren wir nur zu zweit oder 
zu dritt im Badener Schwimmbad. Wohlverstanden, wir können die Eskimorolle 
schon! 

Editorial 

Meine letzten Abenteuerferien gingen in die Höhe! Ein 
kleine Bilderbericht weiter hinten 
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  KCLi 
 
Die bisherige Stelleninhaberin Anja Herlyn wird auf Ende Vereinsjahr eine neue 
Herausforderung annehmen. Aus diesem Grund suchen wir für unseren Club eine/n 

Kassier/in (CFO) 
mit Stellenantritt per 3. März 2007. 
Nebst dem führen der gesamten Buchhaltung, Betreuung der Revisoren und eintrei-
ben von überfälligen Rechnungen, wirst Du als Vorstandsmitglied in der Exekutive 
des Vereins Einsitz nehmen. 
Deine Aufgaben: 
– Selbständiges führen der Vereinsbuchhaltung 
– Teilnahme an Vorstandssitzungen (2–3 mal jährlich) und an der Generalver-

sammlung 
– Zwischendurch die Vorstandssitzung bei Dir zu Hause abhalten 
Dein Profil: 
– Du weisst, dass Buchhaltung nichts mit Bücher stemmen in einer Bibliothek zu 

tun hat 
– Freude im Umgang mit Zahlen 
– Man trifft Dich zwischendurch auf dem Wasser an 
– Hartnäckig beim Mahnen säumiger Beitragszahler 
Hast Du Interesse? Dann melde Dich bitte bei unserer Kassiererin Anja Herlyn 
(Telefon P: 056 282 03 21, anja@herlyn.com). Sie wird Dir auch gerne für weitere 
Auskünfte zur Verfügung stehen. 

Der KCLi Vorstand 
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scher Slalomfahrer und heute Freestyler, einige Touren. 
Alle Guids waren immer sehr freundlich und hilfsbereit. 
Nur selten musste ich beim Verladen der Boote mithel-
fen. 
 
Die Teilnehmer waren eine heterogene Gruppe. Für 
Kirk und Laura, beide knapp 30 Jahre alt aus Tennes-
see, war die Safari gleichzeitig Flitterwochen, John, ein 
20-jähriger Student aus Oregon und Kira, eine 19-
jährige Studentin aus Idaho, waren schon seit 2 Wo-
chen in Chile am Kanufahren. John blieb nach der Safa-
ri eine weitere Woche im Kanu-Camp am Futaleufu und 
reiste dann nach Valparaíso, um Spanisch zu lernen. 
Kira blieb sogar bis Ende März. Jeannine, eine 50-
jährige Epidemiologin aus Alaska, war auch schon seit 
einer Woche in Chile am Paddeln. Sie war aber Anfän-
gerin und hatte die polysportive Woche gebucht, eben-
so wie Charlie, ein 50-jähriger Ingenieur aus Montreal. 
 
Ich war mit den Teilnehmern sehr zufrieden. Insbeson-
dere John ist ein sehr guter Paddler. Mit ihm und einem 
Guide zusammen konnten wir wirklich schwieriges Wild-
wasser befahren. Kirk und Laura paddelten erst seit 
etwa fünf Jahren. Laura war eher etwas vorsichtig und 
hat entsprechend auf allzu grosse Schwierigkeiten ver-
zichtet, Kirk dagegen hat häufig nicht verzichtet und war 
deshalb etwas angespannt, wenn es zur Sache ging. 

Die Safari 
Am ersten Tag fuhren wir von Puerto Montt aus in den 
Norden in das malerische Städtchen Panguipulli, wel-
ches am gleichnamigen See liegt. Das Hotel war eine 
wunderschöne Lodge. Wir hatten dort ausreichend Zeit, 

Letzten Winter konnte ich zwei Wochen lang an einer 
Kanusafari im Süden Chiles 
teilnehmen. Die Wahl auf Chile hatte mehrere Gründe. 
Einerseits war bereits André vor mehreren Jahren in 
Patagonien Kanufahren und hat Gutes berichtet. And-
rerseits wollte ich im Winter zwei zusätzliche Sommer-
wochen geniessen. Dazu kam noch, dass meine Frau 
Susanna fünf Jahre lang in Chile gearbeitet hat und 
immer wieder von der grossartigen Landschaft 
schwärmte. 
 
Meine Reise begann am 27. Februar 2006, bei minus 
10°C und Schneesturm im Engadin, wo ich zuvor eine 
Woche mit meiner Familie Skiferien verbrachte. Mit Ibe-
ria resp. LAN Chile flog ich in rund 28 Stunden von Zü-
rich aus via Madrid nach Santiago de Chile und von dort 
aus weiter in den Süden bis nach Puerto Montt. Ich ha-
be zum ersten Mal in meinem Leben eine Reise in die 
Südhemisphäre, verbunden mit dem schnellen Wechsel 
vom tiefen Winter zum Hochsommer, erlebt. Bevor ich 
mich im Flughafengebäude auf die Suche nach den 
Reiseorganisatoren machen konnte, musste ich in einer 
etwas verborgenen Ecke die Winterkleider gegen kurze 
Hosen, Sandalen und T-Shirt tauschen. 
 
Das Team 
 
Chris, ein 52 jähriger Amerikaner hat mich am Flugha-
fen abgeholt. Er ist der Gründer und Besitzer der Firma 
„Expediciones Chile“ (ExChile) und bietet seit 1986 
kommerzielle Kajaktrips in Chile an. Er ist wirklich ein 
reinblütiger Kanute, war 1984 mit dem US-Olympiateam 
als Regattafahrer an den olympischen Spielen und 
1991 Medaillengewinner an der Playboat-
Weltmeisterschaft Er. hat zahlreiche Erstbefahrungen 
gemacht, war im Freestyle erfolgreich und hat in unzäh-
ligen Vorträgen weltweit den Kanusport promotet sowie 
bei vielen Kajak-Filmproduktionen mitgemacht. Zudem 
war er für die Firma Dagger als Berater und Designer 
tätig und hat verschiedene Bootsformen entwickelt, un-
ter anderem auch meinen Outburst. Die Firma von 
Chris ist stetig gewachsen. Heute bietet ExChile neben 
Kajak-Trips und Kanuschule auch Seekajaktouren, Raf-
ting, Trecking, Fliegenfischen, Canyoning, Mountainbi-
ken, Skifahren und polysportive Aktivitätswochen an. 
Chris macht immer wieder an Touren von ExChile als 
Guide mit und war der Hauptverantwortliche während 
der ersten Woche unserer Safari. 
 
Das Team von Chris bestand aus Bernardo, 
(Mexikaner, Kajak-Guide), Sebastian (Chilene, Foto-
graf) sowie Pato (Chilene, Fahrer). In der ersten Woche 
kamen verschiedene Raftguids dazu, blieben aber nur 
für einzelne Touren bei uns. Am Futaleufu leitete zu-
sätzlich Fergus, ein etwa 30 jähriger ehemaliger briti-

Reccoriendo Chile – Entdecke Chile: Eine 
Kanu-Safari in Patagonien Miloš Komenda 

Guides und Teilnehmer am Ufer des Fuy: Laura, Kirk, John, Pato, 
Chris, Bernardo, Milos, Kira (v.l.)  
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Von Choshuenco aus fuhren wir mit einer Fähre auf 
dem Lago Fuy in Richtung argentinische Grenze  
 

 
und dann weiter nach San Martin de los Andes. Die 
Weiterfahrt nach Bariloche führte uns durch eine step-
penartige Landschaft, welche wegen der Abschirmung 
durch die Anden nur spärlich Regen erhält. 
 
 

erste Eindrücke von Chile zu sammeln, die Boote zu 
fitten und natürlich auch, um gut und ausgiebig zu es-
sen. 
Am zweiten Tag paddelten wir auf dem Rio San Pedro, 
welcher aus dem Lago Riñihue fliesst. Der San Pedro 
war zum Angewöhnen an das eher wuchtige, chileni-
sche Wildwasser gedacht. Wir fanden Spielwalzen und 
Surfwellen und tatsächlich auch recht wuchtige Strom-
schnellen. Der Lunch wurde während einer Paddelpau-
se am Flussufer serviert. 
 

 
Nach der San Pedro-Befahrung reisten wir weiter dem 
Panguipulli-See entlang nach Choshuenco, einem klei-
nen Dorf, das den Namen vom daneben liegenden, 
schneebedeckten Vulkan erhielt. Choshuenco diente 
als Basislager für die Befahrung der Flüsse Rio Enco 
und Rio Fuy. Wir blieben dort vier Tage. Als erstes be-
fuhren wir den Enco, welcher eher einfaches Wildwas-
ser bot. 
Der Fuy wurde in die Abschnitte „Upper Fuy“, „Middle 
Fuy“ und „Lower Fuy“ unterteilt. Zwischen dem Upper 
und Middle Fuy befindet sich ein unfahrbarer Abschnitt 
mit zwei etwa 30 m hohen Wasserfällen, dem „Salto 
Huilo Huilo“ und dem „Salto Puma“. Der Fuy bot uns 
herrliches Wildwasser im Schwierigkeitsereich III – V. 
Eine grosse Herausforderung war die Befahrung der 
„Los Leones Falls“ am Ende des Upper Fuy. Die gröss-
te Stufe war rund 10 m hoch und wegen dem hohen 
Wasserstand auch nicht ganz harmlos, aber es ging. 
 
 
 

Wuchtpassage auf dem Rio San Pedro  

Der höchste der „Los Leones Falls“ mit viel Wasser am Ende des 
Upper Fuy  

Fähre auf dem Lago Fuy am frühen Morgen  
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Schneebergen und zahlreichen unberührten Seen, wel-
che durch Flüsse miteinander verbunden sind. Wir er-
reichten unser Ziel, ein in der südlichen Ecke des Parks 
gelegenes grosses Tal, das durch den Fluss Futaleufu 
geformt wurde. Am Futaleufu blieben wir für den Rest 
der Safari und wurden im Kajak-Camp “Las Tres Mon-
jas” in Zelten untergebracht. 
 
Das Camp liegt direkt am Futaleufu unterhalb der Mün-
dung des Rio Azul. Um von der Strasse ins Camp zu 
gelangen, musste man einen fünf Minuten langen, 
schmalen Weg die Böschung hinunter gehen und dann 
mit einem Raft über den Rio Azul übersetzen. Es stan-
den uns mit Sauna, Massageraum, Trocknungsraum für 
Kanusachen allerlei Annehmlichkeiten zur Verfügung. 
Gegessen wurde in einem grossen Aufenthaltsraum, wo 
auch die Küche war. Dem Koch Pedro gelang es immer 
wieder etwas Feines aufzutischen. Zum Frühstück wur-
de frisches Fladenbrot gebacken. Speziell für mich war 
der Lunch um sechs Uhr abends. Da serviert Pedro un-
ter der Bezeichnung „Snacks“ verschiedene Chilenische 
Spezialitäten. 
Der Futaleufu wird von vielen Kanuten als „The Grea-
test Playground of the World“ bezeichnet. In der Tat hat 
mir Fergus bestätigt, dass die wahren Kenner den Futa 
attraktiver und sportlicher als den Grand Canyon des 
Colorado einstufen. 
Ich selbst war vom Fluss wirklich beeindruckt. Ich bin 
noch nie so etwas Wuchtiges wie den Futa gefahren. 
Als sehr schwierig empfand ich die Orientierung. Der 
Fluss ist sehr breit und die sich überschlagenden Wel-
len nehmen die Sicht. Wenn man den Weg nicht kennt, 
weiss man nicht, ob sich hinter der nächsten Welle ein 
Stein, eine Riesewalze oder sogar ein alles verschlu-
ckende Loch verbirgt. Da war ich wirklich immer wieder 
froh jemanden zu haben, der mir vorgefahren ist. 

In Bariloche bezogen wir mitten im Zentrum eine Hotel-
unterkunft. Wir stürzten uns in den Rummel des Nacht-
lebens und genehmigten uns zum Abendessen ein ar-
gentinisches Steak. Das Fleisch schmeckte ausge-
zeichnet. In der Schweiz wäre wohl von meinem Stück 
eine Grossfamilie satt geworden. 
 
Am nächsten Tag befuhren wir den Rio Manso im Nati-
onalpark Nahuel Huapi. Der Manso bot abwechslungs-
reiches Wildwasser im Schwierigkeitsbereich II – IV 
(IV+). Er fliesst Richtung Chile. Wir paddelten bis zur 
Grenze. Nach einem feinen Lunch fuhren wir weiter  
bis nach El Bolson. 
Der folgende Tag war ausschliesslich fürs Reisen reser-
viert. Wir fuhren nach Süden in den Nationalpark Los 
Alerces. Der Park bedeckt eine Region mit riesigen 

Unterwegs zwischen San Martin de los Andes und Barriloche  

Im Camp „Tres Monjas“ am Futaleufu. mit Blick aus meinem 
Zelt.  

Futaleufu: Himalayas  
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von dort mit einem kleinen Propellerflugzeug nach Pu-
erto Montt geflogen. Von dort ging es wieder über Santi-
ago de Chile und Madrid zurück in den Winter der 
Schweiz. 
 
 
Fazit 
 
Die Wildwasserflüsse in Chile, welche ich befahren 
konnte, fliessen alle aus Seen. Deshalb ist die Wasser-
temperatur mit knapp 20°C auch entsprechend warm. 
Der Wasserstand bei meiner Safari war ungewöhnlich 
hoch, weil im Winter zuvor sehr viel Schnee gefallen 
war. Aus diesem Grund konnten wir nicht alle theore-
tisch fahrbaren Rapids auf dem Fuy und Futaleufu be-
fahren. Das Wasser war in allen Flüssen sehr sauber. 
Mit der Organisation der Safari war ich zufrieden und 
kann deshalb ExChile weiter empfehlen. Die Homepage 
von ExChile ist sehr gut ausgearbeitet und gibt Infos zu 
allen angebotenen Aktivitäten. Ausserdem kann man 
einen Interaktiven Flussführer studieren und viele Bilder 
mit kurzen Videosequenzen zu den einzelnen Rapids 
des Futaleufu anschauen. 
Laura und Kirk haben ebenfalls einen Bericht zur Kanu-
safari geschrieben, welcher auf der Homepage von Ex-
Chile veröffentlicht ist. 
 
 
Links: 
Homepage Expediciones Chile:  
http://www.exchile.com/index.html 
 
Reisebericht von Laura und Kirk (auf Englisch):  
http://exchile.com/weblogEddlemon.htm 
 

---------------------------------- 

 
---------------------------------- 

 
 

Jedes Rapid im Fluss hat einen Namen, welcher einmal 
Übles verspricht, ein weiters Mal (fälschlicherweise) die 
Stelle verharmlost und ein drittes Mal einen völlig im 
Ungewissen lässt. Der „Canyon Infierno“ wurde seinem 
Namen gerecht. Schwimmen verboten war die Devise 
in der etwa 3 km langen Schlucht. In der „Wild Mile Sec-
tion“, einer knapp zwei km langen IVer-Srecke, musste 
man sich vor ungewollten Rückwärtsüberschlägen in 
Acht nehmen. Bei der „Terminator-Section“, einem etwa 
600 m langem Ver-Wuchtrapid, bei welchem die Haupt-
strömung direkt auf einen überspülten Stein mit einer 
Riesenwalze (Terminator) strömt, besichtigten wir lange 
und nahmen dann den Rentnerweg für unter 65 jährige. 
Der „Himalya-Rapid“ zeichnet sich durch extrem hohe 
Wellen aus und wenn man über den „Magic Carpet“ 
paddelte, konnte es durchaus passieren, dass einem 
plötzlich das Boot unterm Hintern weggezogen wurde 
oder dass es sich unerwartet überschlug. Magic war es 
aber, wenn Fahrer samt Boot kurzzeitig völlig ver-
schwanden. 
In einer leichten Rechtskurve befindet sich der „Puma“. 
Dieser Name hat nichts mit einem fauchenden Rapid zu 
tun, sonder mit einer Felsformation, die aus bestimmten 
Betrachtungswinkeln tatsächlich wie ein Puma aussieht. 
Man tat aber gut daran, nicht allzu lange nach dem Pu-
ma Ausschau zu halten, denn die nächste Stromschnel-
le, die „Mundaca,“ verzieh keine falsche Einfahrt. 
Erwähnen möchte ich noch den „Pillow“, eine Stelle, wo 
der halbe Fluss auf einen haushohen Felsen strömt und 
ein Riesenkissen bildet, sowie „Casa de Piedra“, einen 
sehr wuchtigen Steingarten, der sich nie komplett be-
sichtigen liess und beim Befahren jedes Mal für gewis-
se, den Herzschlag beschleunigende Überraschungen 
sorgte. 
Leider ging die Woche am Futa allzu schnell vorbei. Am 
Samstag früh wurden wir nach Chaiten gefahren und 

Vor dem Rückflug nach Puerto Montt auf dem Flugplatz Chaiten  
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Auf in den Süden – Auffahrt 2006 André Schmid 
Wohin soll es dieses Jahr zu unserem traditionellen Auffahrtsausflug 
gehen? 
Nach einem harten, kalten Winter mit wenig Sonnenschein, soll es 
das etwas bessere Wetter versprechende Italien sein. Das Piemont, 
mit der Sesia um genauer zu sein. Auch wenn dort die Wassersicher-
heit nicht so gut ist. Schon vor 4 Jahren im 2002 war der KCLi einmal 
dort und damals hatte es genügend Wasser – mal schauen. 
 
Mit Miloš, Jochen, Stephan, Katrin und mir begeben sich 5 Unerschro-
ckene auf die lange Autofahrt. Quer durch die Schweiz, Richtung 
Wallis. Die Autobahnraststätte Grauholz ist so voll von Ferientouris-
ten, dass wir erst im Wallis, nach dem Goppenstein zu einer Kaffee-
pause kommen. Dafür ist hier die Atmosphäre natürlich um Welten 
besser. Auch das Wetter zeigt sich bereits von seiner besseren Seite. 
Weiter geht die Fahrt über den Simplonpass, vorbei am sehr abgele-
genen Unglücksdorf Gondo nach Italien. Von der Grenze geht es das 
Tal runter ins Piemont nach Domodossola, dem Lago d’Orta und über 
einen kleinen Pass nach Borgosesia wo wir die Sesia zum ersten Mal 
sehen. Leider führt sie ziemlich wenig Wasser! 
Auch der Mastalone, an dem wir unser Mittagessen zu uns nehmen, 
führt kaum Wasser. Miloš und die anderen schwärmen nur so vom 
letzten Piemontausflug und wie viel Wasser das letzte Mal hier runter 
kam. 
In Scopello in der Albergo Rosetta beziehen wir nun unsere Zimmer. 
Miloš kann sogar sein Schulfranzösisch wieder einmal auffrischen als 
es um die Zimmer geht. Zuerst denkt die Hoteldame, wir wären eine 
andere Gruppe, die die Zimmer reserviert hat. Doch auch so kommen 
wir zu unseren Schlafgelegenheiten. Das Hotel ist sowieso nicht aus-
gebucht. 
 
Nach dem alles verstaut ist, geht es endlich ans Kanufahren. Für 
heute nicht gerade das schwierigste Stück. Mit Aussicht auf den Kata-
rakt von Piode steigen wir in unsere Boote.  
In einem offenen Bachbett mit Wildwasser 3 – 4 geht es den Fluss 
runter. 2 mal Speedo, 2 mal Outburst und einmal EZ (easy ausge-
sprochen) schlängeln sich von Kehrwasser zu Kehrwasser. Katrin mit 
ihrem Kurzboot, eben dem EZ fühlt sich bei dem wenigen Wasser 
pudelwohl. Wie sich herausstellt hat sie ihre Hausaufgaben über den 
Winter hervorragend gemacht. Sie wird zu einem richtigen Rollen-
monster. Kaum eine Verblockung mag sie aus der Ruhe bringen. Ein 
bisschen warten, bis es ruhig wird, dann geht die Eskimorolle schon. 
Mich drückt auch einmal ein Stein um. Leider ist es für mich zu wenig 
tief …. darum schreibe ich jetzt den Bericht. 
Der Rest der Fahrt bis Scopello ist sehr schön aber ohne besondere 
Ereignisse. 

Zweiter Tag 
 
Am zweiten Tag möchten Miloš, Jochen und Stephan zuerst die 
schwierige Strecke bei Scopetta fahren. Dieses kurze, nur 1.4 Kilome-
ter lange Stück hat es in sich. So wird es doch mit V – Vl im Flussfüh-
rer eingestuft.  
Katrin und ich steigen erst unterhalb bei Balmuccia zur Gruppe zu. 
Dass die Strecke nicht ohne ist sehen wir bei einer Brugger Gruppe, 
die auch zur gleichen Zeit im Piemont ist. Noch vor der KCLi Truppe 
kommen sie den Bach runter. Einer von ihnen hat sein Paddel entzwei 
gebrochen und fährt nun im Kanadierstil als einarmiger Bandit weiter.  
Kurz darauf sehen wir Miloš und Jochen kommen. Stephan hat 
scheinbar bei einer Schwimm- und Umtrageaktion den Ablasszapfen 
seines Speedos verloren. Er versucht später wieder zu uns zu stos-
sen.  
Vorerst geht die Fahrt aber ohne ihn los. Schon nach kurzer Zeit se-
hen wir den Katarakt von Balmuccia. Patrick Füglister hat sich ein 
Stück weiter flussabwärts beim letzten KCLi Piemontausflug das Wa-
denbein gebrochen. Damals soll es aber viel mehr Wasser gehabt 
haben.  
Doch auch beim heutigen Niedrigwasser ist der Katarakt ganz schön 
imposant. Das ganze Wasser schiesst mit hoher Geschwindigkeit eine 
Felswand entlang. Wellen, Brecher und Walzen versüssen das Adre-
nalinerlebnis. Leider nehmen nach dieser Schussfahrt die Schwierig-
keiten wieder ab.  
Bei der Brücke von Balangera taucht plötzlich Stephan wieder auf. Im 
gemütlichen Wildwasser ll – lll geht es noch bis zur Ausbootstelle 
nach Varallo. Beim heutigen Niedrigwasser eher eine langweilige 
Angelegenheit. 

Dritter Tag 
 
Schon beim Hochfahren zur heutigen Strecke, die im oberen Teil der 
Sesia liegt, besichtigen wir die schwierigsten Stellen, von denen es 
einige gibt. Am meisten beeindrucken uns die „unfahrbaren Fälle“ (so 
steht es im Flussführer) unterhalb der Strassenbrücke von Rusa. Wir 
wundern uns, ob dies schon jemand gefahren ist. Gerade in dem 
Moment kommen ein paar Kanuten angefahren. Scheinbar geht es 
doch. Leider sehen wir vorerst den oberen sehr unübersichtlichen 
Anfangsteil nicht. Doch auch der zweite sehr steile Teil ist eindrück-
lich. Die Gruppe, die sich als Kanuten vom Kanu Club Neuenburg 
herausstellen, fahren eine einfachere Linie links vom Hauptwasser 
und können so den Walzen und der Felswand ausweichen. Den Ab-
schluss der Stelle bilden 2 Wasserfälle. Beide müssen ganz rechts 
gefahren werden. Die Neuenburger wissen dies scheinbar nicht. Die 
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ersten beiden folgen noch unseren Handzeichen, doch der dritte sieht 
dies nicht. Er fährt den ersten Wasserfall mittig an und wird vom star-
ken Rücksog in den Fall zurückgezogen. Mehrmals eskimotiert er, 
doch die Walze lässt ihn nicht los. Er steigt aus und versucht sein 
Glück ohne Boot. Doch auch ohne Boot sieht es schlecht um ihn aus. 
Was nun? Möglichst tief abtauchen und hoffen die Walze spuckt ihn 
wieder aus. Er taucht ab und …. taucht wieder auf …. 10 Meter weiter 
unten – was für ein Glück. Der vierte und letzte macht es wieder bes-
ser und fährt ganz rechts. Scheinbar konnte man gestern bei mehr 
Wasser den Fall noch über die ganze Breite fahren. 
Auch der zweite Wasserfall, eine ca. 4 Meter hohe steile Rutsche, hat 
es in sich. Alle, bis auf den Schwimmer, fahren ganz rechts und mo-
geln sich ins Kehrwasser.  
Der Schwimmer macht einen 6 Meter hohen Hochstart und kann so 
dem Wasserfall ausweichen. Scheinbar muss er den Zuschauer und 
sich selbst mit dem doch eher gewagten Hochstart nochmals seinen 
Mut beweisen. 
 
Wir fahren weiter hoch und booten bei Otra Sesia, bei einem Holzla-
gerplatz ein. Das heisst Miloš, Jochen und ich. Stephan und Katrin 
wollen erst nach der vorhin geschilderten Stelle einbooten. Sie wissen 
nicht, was sie verpassen. Sehr schönes technisch schwieriges Wild-
wasser haben wir auf diesem Stück. Bei einer kleinen Stufe erwischt 
Miloš einen Stein frontal, den er nicht gesehen hat. Jochen und ich 
nehmen eine andere Variante. 
Vor den „unfahrbaren“ Wasserfällen steigen wir aus und besichtigen 
die Stelle nochmals. Ich entscheide mich die ganze Stelle zu umtra-
gen. Miloš und Jochen steigen in der Mitte, nach der äusserst unüber-
sichtlichen Eingangsstelle ein. Sie nehmen wie vorhin die Neuenbur-
ger, die linke einfachere Variante. Beim ersten Wasserfall sichern wir 
die Stelle mit Wurfsäcken. Zum Glück brauchen wir Sie nicht einzuset-
zen. 
Den zweiten Wasserfall sichern wir mit einer Bootssicherung. Ich 
fahre mit meinem durch einen Wurfsack an die Leine genommenen 
Speedo an den Wasserfall ran. Miloš, als erster kommt runter und 
versucht dem kleinen Rücksog davon zu paddeln. Doch alles Krafttrai-
ning  im Winter nützt nichts. Die scheinbar winzige Walze hält ihn 
zurück. Ich warte einige Momente mit dem helfen. Schnell kommt von 
Miloš ein Handzeichen. So ziehe ich ihn aus der Gefahrenzone.  
Jochen zieht seine Lehren und macht es besser. Wie die Neuenbur-
ger fährt er die Rutsche ganz rechts und mogelt sich ins grosse Kehr-
wasser. 
 
Die nächsten 200 Meter haben es auch in sich. Auch wenn sie einfach 
aussehen. Ich habe es mir schon beim Zuschauen der Neuenburger 
gedacht, die wie wilde den Steingarten runter gefahren sind. Zum 

Schluss einer kurzen schnellen Passage steht ein grosser Felsen, auf 
den das ganze Wasser zuschiesst. Stephan als Vorfahrer musste 
auch den Notausgang nehmen und Miloš gerät bei seiner fahrt, we-
gen einer offenen Spritzdecke unter dem Felsen in eine Garage ohne 
Ausweg und muss aussteigen. Heute ist wohl nicht sein Tag. 
Auch ich komme um eine Eskimorolle nicht herum. Der grosse Felsen 
drückt mich einfach um. 
Die nun folgende Strecke ist nicht besonders prickelnd. Trotzdem 
kommt auch Katrin zu einer Schwimmeinlage. Das Beobachten der 
Neuenburger und die Probleme von Miloš haben ihr scheinbar zuge-
setzt. 
Zusammen mit Katrin steige ich Campertogno beim Camping Platz 
aus. Ich bin für heute genügend Kanu gefahren. Lieber für die Andern 
das Auto verstellen. 
 
Zum Nachtessen gehen wir heute ganz an den Anfang der Sesia, zum 
Wintersportort Alagna, Pizza essen. 

Vierter Tag 
 
Schon gehen die Auffahrtsferien wieder dem Ende entgegen. Damit 
wir nicht allzu  spät nach Hause kommen, entschliessen wir uns noch 
ein Teilstück des Rotten im Goms, auf dem Rückweg zu fahren. Wir 
fahren denselben Weg, wie bei der Anfahrt, zurück. Nochmals können 
wir die die mit speziellen Netzen gesicherten Felsen bei Gondo be-
staunen. 
Im Wallis ist das Wetter leider nicht mehr so gut wie in Italien. Dafür 
hat es ein wenig mehr Wasser. Wir fahren die Strecke zwischen Glu-
ringen und Niederwald. 
 
Der Rückweg führt nun nicht mehr durch den Goppenstein sondern 
Grimsel und Brünig. So kommen wir wieder nach Nussbaumen und 
unser Auffahrtsausflug in den Süden geht zu Ende. 
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Am 29. Juli um halb neun starteten wir, ( Katrin, 
Stefan, André und Vik) in Richtung Bündnerland. 
Bei unserem obligatorischen Stopp im „Heidiland „ 
stiess Christine noch zu uns. 
Nach einer gemeinsamen Stärkung ging die Fahrt 
weiter an die Landquart. Nach einem kurzen 
Augenschein beschlossen wir die Standartstrecke 
von Küblis nach Schiers zu fahren. Bei einem mitt-
leren Wasserstand bereitete diese Fahrt keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Es gab jedoch immer 
wieder schöne Spielmöglichkeiten. Die einzige be-
kannte Schlüsselstelle „der Schlitz“ hinter dem 
Bahnhof Fideris, hatten wir zuvor angeschaut. Die 
Stelle die früher je nach Wasserstand eine Heraus-
forderung war, ist im Winter mit dem Bagger mas-
siv entschärft worden.  Es gibt fast keinen Höhen-
unterschied und auch keinen Schlitz mehr und 

deshalb auch keinen tückischen Rücklauf. Also 
genossen wir diese Befahrung ohne jeglichen 
Stress. 
Nach dem Z’vieri wurde beladen und dann ging es 
weiter zur Vereina-Verladestation, dort am 
Kiosk hatten wir noch ein High- Tech- Erlebnis der 
besonderen Art, es gab Waldbeer-Softeis aus ei-
nem sündhaft teuren Computergesteuerten Vollau-
tomat. 
Nach dem Bahnverlad fuhren wir in den dunklen 
Tunnel und als es wieder hell wurde waren wir 
schon im Engadin. Bald waren wir auch an unse-
rem heutigen Ziel, Camping, Sur En, wo zum ers-
ten mal die Zelte aufgeschlagen wurden. 

Nach einem feinen Nachtessen im nahen Restau-
rant und guter kollegialer Kommunikation, begaben 
wir uns langsam in Richtung Nachtlager. Die bei-
den Frauen und Stefan verkrochen sich bald in 
den Zelten. André und ich hatten wahrscheinlich 
noch zu viel Koffein im Blut, was noch zu aus-
schweifender philosophischer Unterhaltung führte. 
Die Frage nach dem, woher komme ich? und wo-
hin gehe ich? war dann jedoch bald beantwortet. 
Denn wir kamen von der Landquart und wir gingen 
an den Inn !           
Da es jedoch nicht möglich ist Hegel, Freud, Kant 
und Hesse in zwei Stunden zu erfassen zogen wir 
uns schlussendlich auch in unsere Schlafsäcke 
zurück. 
Am Sonntag nach dem Frühstück fuhren wir weiter 
über die Österreichische Grenze um den schönen 

Abschnitt zwischen Tösens und Prutz auf dem Inn 
zu befahren. Bei idealem Wasser- 
stand gab es hier nach ruhigen Stellen immer wie-
der rasante Gefällstrecken mit wuchtigen Schwäl-
len in denen es manchmal eine überraschende 
Rückwärtskerze absetzte. 
Nach einer Brotzeit fuhren wir weiter nach Land-
eck, wo die Zelte traditionell auf dem schönen 
Camping Huber aufgestellt wurden. Sofort wurden 
noch die Schlüsselstellen der Landeckerschlucht 
besichtigt, die einen idealen Wasserstand führte. 
Eine halbe Stunde später 
stiegen wir in die Boote. Der Eingangskatarakt ver-
langte etwas Präzision, rechts am grossen Stein 

1. August Ausflug nach Österreich Vik Erne 

Landeckerschlucht Ausfahrt der Landeckerschlucht 
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vorbei, danach rassig nach links durch eine wuchti-
ge schräge Welle, alles gut gegangen. 
Der Rest ist auf Sicht problemlos zu meistern hatte 
ich am Start noch gesagt, aber irgendwie hat mich 
die rasante Strömung dann doch überrascht, statt 
am grossen Stein links vorbei in die nächsten Stu-
fen, hing ich plötzlich quer vor dem Stein und 
schon sog es mich rückwärts die Stufe hinunter 
der Felswand entlang. Zwei vergebliche Rollversu-
che gegen die Wand, dann verliess ich das sinken-
de Schiff, schliesslich hat man ja Kollegen für die 
Materialbergung dabei. Noch mal vielen Dank an 
die Retter. 
Mit einem feinen Nachtessen in der Pizzeria auf 
dem Camp wurde dieser Sonntag genüsslich be-
endet. 
Am Montag stand die Imsterschlucht auf dem Pro-

gramm, die auch einiges an Wildwasser zu bieten 
hat. Es gab ab und zu happige Wellen und zwi-
schendurch giftige Verschneidungen. 
An diesem Tag war Katrin besonders mutig und 
fuhr nach dem Motto, „frisch gewagt ist halb ge-
schwommen“. Weitere Details sind bei Katrin direkt 
zu erfahren. 
Am Abend wurde noch die Untere Ötz besichtigt, 
aber uns fehlte die Kraft oder der Mut für dieses 
Wuchtwassererlebnis. 
 
Am 1. August befuhren wir die Sanna, die neu ex-
trem künstlich verbaut wurde und im oberen Teil 
durch Blockwurf fast völlig kanalisiert ist. Auch das 

„schiefe Eck“ ist fast nicht mehr zu erkennen, viel 
weniger Gefälle und nur noch zwei Spielwellen 
sind davon übrig geblieben. Zum Glück blieben die 
Pians’er Schwälle und die Schlucht unverändert. 
Hier macht es noch viel Spass im verblockten 
Wildwasser die richtige Linie herauszulesen. 
Zusätzliche Schwierigkeiten und gute Mann-
schaftsarbeit erfordert diese Strecke bei Rettungs- 
aktionen, aber auch Christine wurde unbeschadet 
erfolgreich gerettet. 
Schon neigte sich ein schöner  1.August Kanuaus-
flug 2006 dem Ende entgegen und wir machten 
uns auf den Heimweg. 
Noch schöner wärs gewesen, wenn unsere Grup-
pe etwas grösser gewesen wäre. 

Sanna bei der Einsteigsstelle Vor der Sanna 
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Bericht aus der Aargauer Zeitung vom 15.08.2006 
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  KCLi 
 
Seit einiger Zeit entspricht unser Internetauftritt nicht mehr dem State of the 
Art. Um wieder einen freundlichen, interessanten und informativen Auftritt 
zu erhalten, suchen wir eine/n 

Webdesigner/in 
mit Stellenantritt so bald als möglich. 
Diese Aufgabe muss nicht unbedingt im Alleingang erledigt werden. Die Ar-
beit können sich durchaus zwei oder drei Personen teilen. 
Deine Aufgaben: 
– Erstellen einer Homepage für den KCLi 
– Unter Verwendung eines Content-Management-Systems (z.B. Joomla!) 
– Bestimmen eines günstigen Providers 
– Regelmässiges updaten der Web-Inhalte 
Dein Profil: 
– Freude am Umgang mit PC, Internet und interaktiven Inhalten 
– Ein Flair für schönes, zweckmässiges  Webdesign 
– Man trifft Dich zwischendurch auf dem Wasser an 
 
Hast Du Interesse? Wenn ja, melde Dich bei unserem Präsidenten Andreas 
Grob (Telefon P: 056 210 40 05, andreas.grob@bergauer.ch). Er wird Dir 
auch gerne für weitere Auskünfte zur Verfügung stehen. 

Der KCLi Vorstand 
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Dünne Luft in Afrika, der Kilimanjaro André Schmid 

Normalerweise zieht es uns Kanuten tief in die Täler. 
Doch in meinen letzten Ferien hat es mich genau ins 
Gegenteil gezogen. 
Auf den höchsten Berg Afrikas, den Kilimanjaro! 
Dass es sich dabei um ein richtiges Abenteuer handelt, 
habe ich erst im Laufe der Wanderung wahrgenommen. 
Wer kann sich schon etwas unter 5895 Meter Höhe vor-
stellen. Der höchste Punkt der Schweiz, die Dufourspit-
ze ist gerade mal 4634 Meter hoch und mein bisher 
höchster Punkt war knapp über 4800 Meter in den Peru-
anischen Anden. 
In diesem Sommer hat mich ein Englischer Kollege an-
gefragt, ob ich mit auf den Berg komme. Für mich war 
dies schon lange auf meiner Wunschliste. Als ich vor 
Jahren mit Andreas Grob meine Ugandaferien geplant 
habe, wäre der Kilimanjaro eine mögliche Alternative 
gewesen. So konnte ich also diesen Oktober den Berg 
besteigen. 
6 Tage dauerte das ganze Trekking. Davon waren 4,5 
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Tage Aufstieg und 1,5 Tage Abstieg. Ausgangspunkt der 
Wanderung war die tansanische Kleinstadt Moshi auf 800 
Meter. Bis auf 1700 Meter fuhren wir mit dem Auto. Dann 
ging es zu Fuss zur ersten Übernachtung, den Andara 
Hütten, auf 2700 Meter. Die Horombo Hütten, unser Ort 
für die nächsten 2 Übernachtungen, lagen auf 3700 Me-
ter Höhe. Auf dieser Höhe gab es auch einen Anklimati-
sierungstag. Ohne einen solchen Akklimatisierungstag 
wäre die Besteigung für mich wohl kaum möglich gewe-
sen. Die letzte Nacht vor der Gipfelbesteigung war auf 
4800 Meter und an Schlaf war kaum zu denken. Die dün-
ne Luft und die Aufregung verhinderten dies. 
Um Mitternacht ging es dann im Konvoi los. All die Stirn-
lampen bildeten eine Lichterkette den letzten Aufstieg 
hoch. Wir waren nicht die Einzigen, die 
den Berg besteigen wollten. Von den 
rund 70 Leuten die es auf diesem auch 
Coca Cola Route genannten Weg pro 
Tag versuchen, erreichen rund 65 Pro-
zent den Gipfel. 
Gegen 6 Uhr morgens erreichten wir 
unter grosser Anstrengung den Krater-
rand. Gerade rechtzeitig für den Sonnen-
aufgang. Ein wunderschönes Gefühl. 
Doch wir waren erst auf 5650 Meter und 
es geht nochmals rund 250 Höhenmeter 
bis zum Uhuru Peak, dem höchsten 
Punkt. 
Nun fing für mich das Leiden erst richtig 
an. Noch nie habe ich mich so erschöpft 
gefühlt. Dafür war das Erreichen der 
Spitze ein umso erhebenderes Gefühl! 
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Aufsicht/Kontaktpersonen Eskimotiertraining 2007 

Ort: Hallenbad Baden 
Besammlung:  NEU jeweils Donnerstag 20:30 Uhr 
Dauer :  bis 21:45 Uhr 
Kosten:  Für KCLi-Mitglieder gratis!!! 
 
Neu wird das Training in Zusammenarbeit mit dem Kanu Club 
Baden-Wettingen durchgeführt. 
 
Für die einzelnen Tage wurden die Verantwortlichen wir folgt 
festgelegt: 

Datum Betreuung 
11. Januar Stephan Grob 
18. Januar Stephan Grob 
25. Januar Stephan Grob 
1. Februar André Schmid 
8. Februar André Schmid 

15. Februar André Schmid 
22. Februar Jochen Kiefer 

1. März Jochen Kiefer 
8. März Miloš Komenda 

15. März Miloš Komenda 
22. März Eskimotiermeister-

schaft 
(Andreas Grob) 

29. März Andreas Grob 
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Winterprogramm 2007 

Datum / Zeit Ausflug Kontaktperson 

Fr. 8. Dezember 
19:00 Uhr  

Chlaushöck im Chrottebädli Stephan Grob 
und Judith Seitz 

So. 7. Januar Eskimofahrt des Schweizerischen Kanuverband 
SKV auf der Reuss 

 

ab Do. 11. Januar 
20:30 Uhr 

Eskimotiertraining im Hallenbad Baden Spezielle Liste 
 

Fr. 26. Januar 
19:00 Uhr Treff-
punkt: Sportcenter 
Tägerhard 

Vergnügliches Schlitteln auf der Lägern 
(Hochwacht) mit vorhergehendem Fonduees-
sen (bei Schneemangel, Schlittschuhfahren mit 
anschliessendem Fondueessen). 

Anja Voigtländer 

Fr. 2. März 
19:00 Uhr 

Generalversammlung im Restaurant Haldengut  Vorstand 

Sa. 9. März Skitag, Abfahrtszeit und Skigebiet wird an der  
GV besprochen. Es wird mit privaten Autos ge-
fahren. 

Vorstand 

Sa. 16. März Ausweichtag, bei schlechtem Wetter am Skitag   

Di. 22. März Eskimotiermeisterschaft Miloš Komenda 
 

Di. 29. März Letztes Eskimotiertraining  

Auffahrt 
Do. 17. Mai – So. 
20. Mai 

Brücken Wochenende Ausflug auf Wildwasser 
II – IV 
 

Andreas Grob 


